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Die Leere

Harmonischer Realismus – Abschnitt III

Teil der grundlegenden Philosophie von der Harmonismus. Siehe auch: der Harmonische Realismus, das Absolute, der Kosmos.




0 – Transzendenz

Auch bekannt als: Leere, Śūnyatā, Formlosigkeit, Nichts, das Dao, der Nirguna-Aspekt von Brahman, Asat, Gott, der Schöpfer, die Quelle, das Unmanifeste.



A. Natur

Die Leere ist der unpersönliche, absolute Aspekt Gottes – reines Sein, Nichts, Transzendenz. Sie ist die Stille vor dem Urklang der Schöpfung, der geheimnisvolle Ursprung aller Dinge, das Geheimnis der Geheimnisse.

Die Leere existiert außerhalb von Raum und Zeit. Sie ist ungeschaffen. Sie hat keinen Anfang und kein Ende. Sie liegt jenseits von Existenz und Nicht-Existenz, jenseits des Verstehens selbst. Sie ist das absolute Geheimnis, das Unerkennbare, das Unerfahrbare, das Unfassbare – denn sobald es die Erfahrung von etwas gibt, hört es auf, die Erfahrung des Nichts zu sein. Es ist das, was die buddhistische Tradition als Śūnyatā erkennt: die ultimative und absolute Wahrheit, das nicht-duale Nichts jenseits der Form. Es ist das, was die daoistische Tradition als das Dao bezeichnet, über das nicht gesprochen werden kann. Es ist der Zustand, der in der vedischen Hymne beschrieben wird: „Am Anfang gab es weder Sat (Sein) noch Asat (Nichtsein).“

Der Schöpfer ist das Unerkennbare und Unbenennbare – das absolute, unergründliche Geheimnis der Existenz. Jeder Name, den wir ihm geben, ist ein Zugeständnis an die Sprache, ein Finger, der auf das zeigt, worauf nicht gezeigt werden kann. Und doch ist das Zeigen notwendig: Dieses Geheimnis ist keine theoretische Abstraktion, sondern der Boden, auf dem wir stehen, die Stille, aus der Klang entsteht, die Dunkelheit, aus der alles Licht geboren wird. Nicht darauf zu zeigen hieße, den Grund unserer Existenz selbst zu leugnen.



B. Ontologischer Status

Ontologisch gesehen nimmt die Leere eine einzigartige und paradoxe Position ein. Sie ist streng genommen präontologisch – was bedeutet, dass sie außerhalb des Geltungsbereichs der Ontologie selbst liegt. Ontologie ist die Lehre vom Sein; die Leere ist frei von Sein im herkömmlichen Sinne. Sie ist meontologisch: vor den Kategorien von Existenz und Nicht-Existenz, vor jeder Unterscheidung, die das Denken treffen kann.

Deshalb wird der Leere im harmonistischen Rahmen die Zahl 0 zugewiesen. Die Null ist keine Abwesenheit; sie ist der fruchtbare Boden, aus dem alle Zahlen entstehen. Ohne die Null gibt es keine Zahlenreihe, kein Zählen, keine Mathematik. Ebenso gibt es ohne die Leere keinen Kosmos, keine Manifestation, keine Erfahrung. Die Null ist die fruchtbare Stille.

Da die Leere präontologisch ist, ist sie auch präerfahrungsmäßig. Sie kann nicht im gewöhnlichen Sinne „zugänglich“ gemacht werden, denn jede Erfahrung findet innerhalb des Kosmos statt. Was die kontemplativen Traditionen als „Erfahrung der Leere“ beschreiben, ist genauer gesagt die fortschreitende Auflösung des Erfahrenden selbst – die systematische Hingabe von Subjekt, Objekt und der Fähigkeit, als getrennte Einheiten zu erfahren. Die größte Annäherung findet sich in tiefer Meditation und im traumlosen Schlaf: Zustände, in denen das individuelle Selbst gänzlich abwesend ist, die geistige Aktivität aufhört, doch etwas fortbesteht – etwas, das ins Wachbewusstsein zurückkehrt, nicht als Erinnerung, sondern als grundlegende Neuorientierung. Die Leere liegt jenseits der empirischen Wissenschaft, der Philosophie und sogar der gewöhnlichen kontemplativen Erfahrung. Sie kann nur durch die Hingabe eben jener Fähigkeiten „erkannt“ werden, die gewöhnlich erkennen – weshalb die tiefsten Traditionen von ihr nicht als Erlangung, sondern als Loslassen sprechen, nicht als Erfahrung, sondern als das Aufhören des Erlebenden.



C. Die Leere als Quelle

Dies ist die Dimension, aus der Gottes Wille entspringt – die Quelle aller Dinge. Das Absolute beschloss von seinem Ort in der unmanifestierten Leere aus, sich selbst zu erfahren. Und da es allgegenwärtig und allwissend war, besaß jede seiner Manifestationen ebenfalls diese Eigenschaften. Daher musste es die Natur seines Seins vor sich selbst verbergen, um sich selbst durch die zehntausend Formen der Schöpfung zu erkennen.

Die Schöpfung ist in der Leere eingebettet und von ihr umschlossen. Der gesamte manifestierte Kosmos existiert als Ausdruck innerhalb der Leere, so wie ein Traum innerhalb des Träumenden existiert. Der Kosmos „verlässt“ die Leere niemals; er entspringt ihr, besteht in ihr und löst sich letztendlich wieder in ihr auf.



D. Phänomenologische Begegnung

Obwohl die Leere streng genommen vorerfahrbar ist, berichten diejenigen, die sich ihrer Schwelle durch anhaltende kontemplative Praxis oder durch die katalytische Begegnung mit entheogenen Substanzen nähern, von einer konvergenten Phänomenologie: der Auflösung aller Grenzen, der Erkenntnis, dass das Bewusstsein selbst sowohl Nichts als auch Alles ist – eine schwangere Leere, aus der die Schöpfung kontinuierlich fließt. Was man begegnet, ist kein Ort oder Zustand, sondern die Grundlage aller Zustände – reines Bewusstsein, entblößt von jedem Objekt und doch erfahren (sofern „Erfahrung“ überhaupt das richtige Wort ist) als unendliches Potenzial und radikale Fülle.

Diese Begegnungen, ob sie nun in tiefer Meditation, im Übergang vom traumlosen Schlaf zum Erwachen oder in außergewöhnlichen Bewusstseinszuständen entstehen, weisen durchweg auf dieselbe Realität hin: Die Leere ist nicht die Abwesenheit von etwas, sondern die Präsenz von allem in seiner unmanifestierten Form. Die Rückkehr von dieser Schwelle richtet die Beziehung des Praktizierenden zur manifestierten Welt unweigerlich neu aus – nicht weg von ihr, sondern hin zu einer tieferen Auseinandersetzung mit ihrem heiligen Charakter.





Literaturempfehlungen


	„Nāgārjuna und die Leerheit“ – Ein Artikel aus der Zeitschrift „Bridge“, der die Konvergenz zwischen Nāgārjunas „Śūnyatāsaptati“ und der Leere des Harmonismus nachzeichnet. Die strengste philosophische Darlegung der vorontologischen Grundlage, die dieser Artikel beschreibt.
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